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man ftrent etwas Salz in die Flamme oder wirft Brodfriimchen hinein. Berfchüttel man

beim Weintrinfen einige Tropfen, jo jagt man: „Das gehört für die armen Seelen.”

Manche andere hieher gehörige Meinungen dürfen als befannt borausgejeßt werden.

Ju der bei jeder Gelegenheit fich Fundgebenden Theilmahme an dem Schidjale der

dahingefchiedenen Verwandten umd Freunde, wie der Mitmenjchen iiberhaupt, prägt fc)

ein Zug edler, liebevoller Pietät im Leben unjeres Volfes aus. Man redet fait niemals

von einem Verftorbenen, ohne beizufügen: „Gott tröft' ihn!“ „Gott laß ihn felig ruh'n!“

„Gott hab’ ihn jelig!* — Träumt man von einem Todten, jo betet man fiir ihn. Zahllos

find die Gebete und Opfer, welche für die Seelen der Berftorbenen dargebracht werden,

und manche fromme, wohfthätige Stiftung, mand) altehrwürdiges Denfmal danft auch in

unferem Vaterlande feinen Urjprung dem pietätvollen Andenken an theure Berjtorbene.

F

Dolfstract.

Das eigenthimlichite Volfscoftim Niederöfterreichs, welches fich theilweife bis über

die Vierziger-Jahre erhalten hat, müfjen wir entjchieden im B. U. W. W., im PBiefting- und

Trieftingthafe fuchen. Im diefen Gegenden hat fremder Einfluß am wenigften eingewirft.

Der Bauer trug dort schwarzen, haarigen Hut mit Sammtband und Schnalle,

darımter eine weiß und voth geftreifte „Schlafhaube*, deren Hipfel hinter dem rechten

Ohre herabhing, ein buntes Halstüchel, vorne einfach in einen Knoten gefnüpft, ein Leibl

aus bunter Seide oder [hwarzem Sammt mit zwei Reihen Knöpfe, darüber grüne Hofen-

träger, welche bei jüngeren Leuten an den Verbindungsitellen mit Fleinen Soldeinjägen

verziert waren. Die furze Jade mit Stehfragen und unten aufgejchlagenen, mit Eleinen

ichwarzen Lederftreifen bejeßten Ärmeln war aus dunfelblauem Tuche, ebenjo der mit ihr

abwechfelnde lange Rod, an welchem man jpäter die Hafteln mit Knöpfen vertaujchte.

Das blaue Fürtuch trug man um die Lenden gefchlungen. Die jchwarze bodfederne Hofe

{ag eng an, die Hohen Stiefel aus weichem Leder mit vielen fleinen Falten, befonderg an

den Gelenken, wırden gewöhnlich nur bis an das Knie aufgezogen. Ältere Leute trugen

auch Schnallenfchuhe und Strümpfe. Der jhönfte und werthvollfte Feitjchmud der

Bänerin war die fogenannte „reiche Haube”. Diefelbe beftand aus zwei Haupttheilen:

dem ichirmartigen Vordeitheile, welcher aus einem Drahtgejtell gebildet und mit gegittertem

Soldflechtiwerf überzogen war, und einem gewölbten Aufjage mit Hochitieferei und herab-

hängenden geflochtenen Schnüven, beide gleichfalls aus Gold.

Weniger wohlhabende Bäuerinnen trugendie „Blendenhaube”, der vorigen gleic)-

geformt, doch aufgepugt mit Schwarzen Spiten und Flinferin; höchitens der „Supf“

bejtand aus Golofticferei, oft auch diejer nicht. Se älter die Tracht, defto weiter ragte der
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Schivm an beiden Hauben iiber das Antliß vor. Den weiteren Feititaat bildeten ein bunt-

jeidenes Halstuch, eine jechg- bis jiebenfach um den Hals gewindene Schnur mit den

fogenannten „SReopfperlen“ (echten Kleinen Perlen), ein brammer oder griimer jchillernder

Seidenfpenzer mit oben fehr baufchigen, nach unten fich verengenden „Schinfen-Srmeln“,

Ichwarze Schürze und Rod, ebenfalls von Seide oder einem anderen werthvollen „schweren“

Stoffe. Die Fußbefleidung beitand aus weißen Strümpfen und ausgejchnittenen Schuhen.

Die ganze Tracht machte den Eindruc des Zarbigen, Baujchigen.

Den Bauer im Ötfchergebiete und in dem daranftogenden Flachlande charakterifirte

bis in die Fünfziger-Iahre die dem Gebirgler überhaupt eigene Vorliebe fir die grüne

Farbe, welche in dem grünen Haftelroce mit den ungetheilten Schößen ihren ganz

bejonderen Ausdrucd fand. Zu diefem Coftüm gehörte die eng anliegende Stniehoje mit

dem Efbefteefe neben dem „Hojenjade”, der rothe Bruftfleck mit den griinen Hojenträgern

dariiber und der niedere runde Hut mit jehr breiten Srempen oder der wegen jeines großen

Kalibers fo genannte „Siebenvierteltagwerfhut“*, welcher von unten bi8 zur halben Höhe

erst ein wenig fich verengte, dann aber breit auseinanderging und mit einev Schnalle

oder auch twie der niedere Hut mit Goldquaften und Klumfern verziert war. Die Fuß-

befleidung beftand aus weißen oder blauen Striimpfen und „pechdrahtenen” Schuhen. Der

um die Mitte getragene, mit Pfauenfedern ausgenähte Ledergürtel war in der Negel

ihmäler als die befannte „Rage“ der Händler und Fuhrleute („Schwerführer).

Die Tracht des Bauern im B. D. und U. M. B. war weniger malerijch. Er trug

einen langen dımfeln Rock oder eine Jacke von ähnlichem Stoffe, darunter eine mit eng

aneinander gereihten fugelförmigen Metallfnöpfen bejeste Weite, Kniehoje, weiße oder

blaue Strümpfe und Schnallenschuhe, als Kopfbedefung einen rauhen schwarzen Filzhut.

Hierin ift iiberhaupt der Typus der gewöhnlichen, nicht malerischen Bauerntracht zu jehen,

wie fie befonders auch im Flachlande des B. OD. W. W. itblich war.

Im ganzen Gebiete des Wienerwaldes gehörte noch der vothe „Bruftfledt“ mit den

griinen oder auch weißen Hofenträgern zum Feititaate, in dev Gegend von Puchberg am

Schneeberge der hohe, fegelfürmige Hut und der aufgerichtete und ausgeferbte „rupfene“

Hemdfragen. Als Fußbekleidung trug der Bauer hier Aufzugftiefel, welche aber auch) ar

anderen Orten begegneten und noch begegnen. — In der weiblichen Bauerntracht der

verfchiedenen Gebiete wiederholt fich der oben vorgeführte Typus des Baufchigen md

Schillernden. Die Goldhaube begegnet ung im ®. DO. W. W. in der jpornartig aus-

geichweiften Linzerhaube, am md im Wienerwalde trug man die große „Bindl“- oder

„Knödlhaube“ aus fchwarzem Samımt mit Silberzievat und Gold- oder Silberborden, im

 

* ZTagwerf bedeutet ein Stüt Aderland, welches mittelft eines Gejpannes an einem Tage umgearbeitet werden Fan.

(Beiläufig ein Zoch.) Im BU. M. 8. nannte man diefe Hutform in ähnlicher Weile jcherzhaft „Dorfviertel”.
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B.D.M.B. die rückwärts gerade aufftehende „Brettlhaube”, deren Geftell aus Pappe

und Draht mit Kammertuch überzogen war, im B. U. M. B. die fast jchuhhohe „gupfete*

Haube. Im B.D.W. W. war bei den Bäuerinnen bejonders auch nod) die „schwarze“

Linzerhaube beliebt, der goldenen in der Zorm ganz ähnlich, im Gebirge daneben der

fteirische Männerhut ohne Zierat. In Erinnerung find befonders am Wienerwalde noch

die einft jo beliebten „KRaftorftrümpfe” mit eingefegten vothen Zwideln, jowie die ver-

ichiedenfarbigen „ebenen“ oder „Halbjchuhe” mit Rofette, Schnalle oder schwarzen Bändern

und die breiten Schürzen aus blauer Badener Leinwand. Die winterliche „Sugel” (im

Flachlande gewöhnlich weiß, an den Erfen mit Stickerei verziert) ijt heute noch im Gebrauch.

Die männliche Birgertracht beftand in einem jehr langen Node, in der Sniehoje,

weißen oder blauen Strümpfen und Schuhen. An der jammtenen geblümten Weite prangten

mafjive Silberfnöpfe oder ftatt derjelben auch Silberzwanziger. Der Bürger im Ötfcher-

gebiete legte außerdem befonderen Werth auf den Gehftod, auf welchen ex jich jedoch nicht

eigentlich ftübte, fondern den er gerne fo in der Hand trug, daß das reiche „Silberb’ichläg"

mit den aus Seidenfäden geflochtenen Quaften fichtbar bfieb. Ahnlich, nur nicht jo reich,

Fleidete fich auch der Gejelle. Sein Hut glich wie der des Bürgers dem bäuerifchen „Sieben-

vierteltagwerfhut”, nur feheint er an Kaliber etwas hinter diefem zurückgeblieben zu jein.

Die Bürgersfran trug al8 Feftjtaat ein langes, „schweres“ Seidenkleid von grüner oder

blauer Farbe, um den Hals eine Spigenfraufe oder ein rothjeidenes „Brochetüchlein”,

eine Perlenfchnur mit einem Krenzlein oder Amulet, als Fußbekleidung die niederen

„KRreuzbandlfchuhe”. Den Kopfichmme bildete ftehend die Goldhaube, wie denn auch) die

goldene Brochenadel und ebenjolche Ohrgehänge und Fingerringe nicht fehlen durften.

Heute ift die bürgerliche Tracht auf dem Lande jchon in vielen Gegenden von der

ftädtifchen faum oder gar nicht mehr zu unterjcheiden. Der Bauer trägt höchjtens bei

befonders feftlichen Anläffen noch den langjchößigen „Bratlroe*; an defjen Stelle ift ein

fürzerer Rock getreten, mit welchem indeß noch hier und da der „Schamper“ (Die ade)

abwechjelt, namentlich im Gebirge. Bantalonz find längft allgemein üblich. Der niedere

rauhe Hut mit der jchmalen Krempe erjcheint faft zu Flein.

Die Bäuerin hat den eng anliegenden furzen Spenzer mit den baufchigen rmeln

(im B.D.W. W. aud) „Krapfenärmel” genannt) abgelegt und dafitr die bequemere Joppe

gewählt. An Stelle der Haubeift überall das Kopftuch getreten, welches indei den Mädchen,

die eg weiter von der Stirne zurückgefchoben tragen, vecht gut läßt.

Kefte malerifcher Tracht finden fich noch im Wechjelgebiete, wo beide Gejchlechter

den mit Goldfäden reich „ausgenähten“ vothen Bruftlag tragen. Außerdem begegnet uns

im Gebirge, befonders an der fteiermärfifchen Grenze, noch der grüne „fteiriiche" Hut,

doch oft auch fehon z. B: im Ybbsthal, ohne die befannte übliche Hier.


